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wahrnehmen, welches außerhalb persönhcher Lebensbezuge exr
strert Es erschemt wre ern ,Phantom', da sre kerne konkreten
Erfahrungen mrt von AIDS Betroffenen haben Selbst dann, wenn
AIDS als Bedrohung wahrgenommen wrrd, handelt es sreh eher
um erne allgememe gesellschafthche Bedrohung denn um ern
persönliches Risiko AIDS haben die anderen, vor allem die be
kannten Rrsrkogruppen, aber nrcht sre selbst
Dieses Resümee wurde ja implizieren, daß offensichtlich schon
überwunden geglaubte anfanglrche (durch Forschung und Medren
gleichermaßen Anfang der 80er Jahre mit geforderte) „Feindbild
maleiei" (Devise Schuld sind die Homosexuellen) noch lange
nicht überwunden und noch lange kern mdrvrduell erlebtes Pro
blembewußtsein entwickelt ist
Wolfram Zimmermann, Berlin
Forschungsgruppe Jugendhilfe Klein-Zimmern (1992)
Familiengruppen in der Heimerziehung. Eine empirische
Studie zur Entwicklung und Differenzierung von Betreu¬
ungsmodellen. Frankfurt Lang, DM 42,-
Feldforschung rm Bererch statronarer Jugendhrlfe zahlt wegen
der Komplexrtat des Untersuchungsgegenstandes, wegen der da¬
mrt verbundenen forschungsmethodrschen Probleme und der ver-
gleichsweise geringen Theorietradition zu den schwierigsten Be¬
reichen empirischer Sozialforschung Um so wichtiger ist es auf
die jungst publizierte Studie der Forschungsgruppe Jugendhrlfe
Klern-Zrmmern hmzuwersen Sre enthalt erne Zwrschenbrlanz der
Beglertforschung zum ernrrchtungsrntern entwtckelten „Famrlren
gruppen-Modell"
In Abschnrtt 1 ordnen Knab und Ach das „Famrhengruppen-
Modell" rn dre 150jahrrge Geschichte des St Josefshauses histo¬
risch ein Sie beschreiben die Entwrcklung des St Josefshauses von
der Knabenrettungsanstalt brs zum drversrfrzrerten Jugendhrlfean
gebot Dabei werden die rnhaltlrchen und organrsatorrschen Ent
wreklungen der vergangenen 20 Jahre besonders drfferenzrert be
trachtet Dre dort gewonnenen Erfahrungen smd rn unterschredh
che Konzepteum gesetzt und werter entwickelt worden („Wohn
gruppenmodell") Aufgrund der Erfahrungen mrt dresen Konzep
ten konnte wrederum das Konzept der „Famrhengruppen" entwik-
kelt werden, welches dre Vorzüge des tradrtronellen Wohngrup¬
penmodells erhalten und Nachterle des Schrchtdrenstes vermerden
helfen soll
In einer Famihengruppe leben ern sozialpadagogisch/erziehe-
nsch ausgebildetes Ehepaar und dessen eigene Kinder mit bis zu
6 Kindern und Jugendlichen Ein weiterer pädagogischer Mitar¬
beiter, der im Schichtdienst arbeitet, und hauswirtschafthche
Krafte unterstutzen die Arbeit Organisatorisch arbeitet die Fami¬
hengruppe weitgehend autonom, was ihre materiellen Bedurfnisse
anbetrifft Der interdisziplinäre Dienst (Heimleitung, Fachberei
che und Fachdienste) unterstutzt die Familie in organisatorischen,
pädagogischen und therapeutischen Fragen
Ulrike Petermann und Franz Petermann entwrckeln in Ab¬
schnitt 2 einen psychologischen Begriff von „Familie", die sich
durch Abgrenzung gegen äußere Personen, Privatheit (i S mtimi-
srerter Beziehungen und umgrenztem Lebensraum), Nahe (auch
im Sinne geistiger, emotionaler und physischer Intimrtat) und
Dauerhaftigkert der Beziehung auszeichnet „Famihengruppen
verstehen sich als soziale und zahlenmäßig überschaubare Grup
pen, die zumindest die famihenahnhchen Merkmale „Prrvatheit",
„Ubersrchthchkeit", „Kommunrkationsdrchte", „Stablirtat und
Kontinuität der Beziehungen", „Verbindlichkeit" und positive In
teraktionsformen anstreben (S 25) Ausgehend von diesen zentra
len Merkmalen wird die Famihengruppe als Subsystem innerhalb
einer Organisation der Heimerziehung beschrieben, woraus sich
die Widersprüche von „natürlicher" Lebensform und Organisa
tionsumwelt ergeben Diese Kombination eines Lebens in fami
henahnhchen Bedingungen, in denen Erziehung stattfindet, die
als „professioneller", planmäßig betriebener und auf Verbessenmg
angelegter Prozeß angesehen wird, erzeugt in geeigneten Struktu
ren, d h in unterstützenden organisatorischen Rahmenbedingurr
gen, neue padagogrsche und therapeutrsche Möglichkeiten Die
Studie strebt als wichtigen Schritt fur spatere Entscheidungen zur
Indikation eine differenzierte Analvse der Leistungsfeldei von
Familiengruppen und Verbesserungsvorschlage an
MürLER arbertet rn Abschnrtt 3 (Untersuchungsentwurt und
zentrale Annahmen) die im Betreuungsmodell „Famihengruppe"
strukturell angelegten Wrdersprüche heraus, namlich die zwischen
Person und Organisation (1), Kernfamihe und Famihengruppe
(2), Famihengruppe und Herkunftsfamihe (3) Dabei wird auch
die zentrale Frage nach der famihenerganzenden oder famihener-
setzenden Funktron der Famrhengnippe problematrsiert Detail
hert wrrd dre Entwicklung der zentralen Annahmen auf den
verschredenen Ebenen eriautert und rllustnert Eine Sammlung
zentraler Begriffe der Studie faßt noch einmal die wesentlichen
Themenschwerpunkte zusammen Als hauptsächliches AnhegLn
wird jedoch nicht die Entwicklung einer „Theorie der Famihen
gruppe" genannt „Es geht vrelmehr darum erne Verständigung
uber zentrale Begriffe zu erreichen, die als Handlungsanlcitungen
für dre Praxrs dresen Bererch der Hermerzrehung beschreiben,




Abschnitt 4 Instrumentenentwicklung (Müller) zeigt auf, daß
die bei kleinen Stichproben und neuen Erhebungsverfahren be¬
wahrte Datenverschrankung angezielt wurde Erhebliche Anstren
gungen wurden rn dre Entwrcklung und Anwendung neuer Unter
suchungsverfahren (inclusive Video-Aufnahmen von Standard
Situationen) investiert Das „ABC Inventar" diente innerhalb der
Studie als theoretisch und methodisch abgesichertes heuristisches
Raster und Erhebungsinstrument bei der Analyse des Famihen-
gruppen-Modells Die Hoffnung der Autoren ein spezifisches
empirisches Erhebungsinstrument entwrckelt zu haben, was auch
rn anderen famrhenbezogenen Betreuungsformen öffentlicher Er¬
ziehung einsetzbar sein könnte, scheint nicht unberechtigt zu
sein
In Abschnitt 5 beschreiben Müller und F Petermann die be
sonderen Bedingungen von Feldforschung in der Heimerziehung,
die Stichprobe und die Entwicklung der Erhebungsinstrumente
Dabei wird der Problematik von „Forschung uber sich selbst" ein
fur Verlaufsforschung m E besonders mteressanter Abschnrtt ge
wrdmet
In Abschnitt 6 sind die Ergebnisse der Studie zu finden, deren
Darstellung spezifisch folgende Bereich thematisiert
- die Kinder und Jugendlichen in den Famihengruppen (Müi
ler),
- Rahmenbedingungen alltäglichen und pädagogischen Handelns
(Müller),
- Erziehung und Belastung (Müller),
- Eltern und Elternarbeit (Müller),
- Supervisron (Düchting-Roih/Dornfeld/Müiler),
- Einordnung der Ergebnisse (Müller)
Dabei wird deutlich, daß allgemeine Problematiken der Fremd
erziehung durch das differenzierte Design erfaßt werden und
konkrete Schwierigkeiten bei ihrer Lösung in den Famihengrup
pen aufgezeigt werden können Somit konnte letztlich der An
spruch auch Verlaufsforschung zu betrerben brs dato emgelost
werden Dre Fülle der emprnschen Ergebnisse wird auf dem
Hintergrund der person-, organrsatrons- und famrhenbezogenen
zentralen Annahmen geordnet und mterpretiert Dabei zeigen
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sich ebenso konkiete Hinweise auf grundlegende Schwierigkeiten
im Famihengruppen Konzept wie in den einzelnen Famihengrup¬
pen selbst Beeindnickend rst daber die Präzision im Erfassen
dieser Chancen und Rrsrken, was nrcht zuletzt auf das ausgeferlte
Desrgn und dre Feldkompetenz der Autoren zurückzuführen rst
Ebenso überzeugend smd dre vom Autorenteam (F Peter¬
mann, H Müller, P Ach, G Dornfeld, E Knab, U Peter-
m\nn, T Sciilaegel) rn Abschnrtt 7 entwrckelten Optrmrerungs-
vorschlage zum Famihengruppen Konzept, die zu Recht den An¬
spruch erheben „ konkret umsetzbare Empfehlungen fur die
Praxis genauso (zu) subsumieren wie die Hinweise auf zukunftige
Erfordernrsse fur Angebote im Feld der Jugendhrlfe
"
(S 229) Es
werden auf der Grundlage der emprrrschen Ergebnrsse Vorausset
zungen beim Aufbau von Famrhengruppen thematrsrert (1), Klas-
srfrkatronskrrtenen möglrcher Betreuungsformen erner famrlren
orientierten, stationären Jugendhilfe entwickelt (2) und Chancen
und Risiken der Betreuungsform „Famihengruppe" diskutiert (3)
Nicht nur für das St Josephshaus wird diese Untersuchung von
Bedeutung sein Auch andere Forschungsvorhaben im Bereich
öffentlicher Jugendhilfe können wegen des theoretisch fundierten
Forschungsdesigns und der neu entwickelten Erhebungsinstru¬
mente erheblichen Nutzen aus der Studie ziehen Die mit über¬
sichtlichen Tabellen und Graphiken reichhaltig illustrierte Pubh
kation empfiehlt sich vor allem stationären Jugendhilfe-Einrich¬
tungen, die Innovationen anstreben Sie können die Komplexität
des eigenen Vorhabens besser abschätzen und somit noch pro¬
blembewußter handeln
Thomas Stemke
Finger-Trescher, U (1991) Wirkfaktoren der Einzel-
und Gruppenanalyse. Stuttgart frommann-holzboog, 328
Serten, DM 98,-
Dre Autonn legt ern Buch vor, das erne große Lücke rn der
Untersuchung der Wrrkfaktoren sowohl rn der Emzel als auch rn
der Gruppenanalyse füllt Es handelt sreh wertgehend um erne
Literaturarbeit, wo anhand ausfuhrlichster Diskussion der histo¬
rischen und gänzlich verschiedenen Konzeptionen sowohl inner¬
halb der Einzel Psychotherapie als auch Gruppen-Psychotherapie
aufgezeigt wird, welche Wirkmechanismen dank der verschiede¬
nen Konzeptionen bestehen könnten Zu den einzelnen Konzep¬
ten werden empirische Untersuchungen vorgelegt, die die Aussa¬
gen der Autorm und der referrerten Lrteratur bestatrgen, erganzen
oder auch widerlegen Besonders im Bereich der Gruppen-Psy-
chotherapre bietet das Buch einen guten Überblick Es schließt
mit einem Sach und Personenverzeichnis ab, so daß das Buch
auch als Nachschlagewerk genutzt werden kann Der Bereich der
Kinder Gmppen Psychotherapie ist nicht erwähnt, dennoch las¬
sen sich die Wirkfaktoren der Gruppenanalyse bei Erwachsenen
auch auf Srtuationen mrt Krndern umsetzen
Georg RGfaller, München
Zuschlag, B (1992) Das Gutachten des Sachverstandi¬
gen. Rechtsgrundlagen, Fragestellungen, Gliederung, Ra¬
tionalisierung. Gottrngen Verlag fur Angewandte Psycho¬
logre, 200 Serten, 49,80 DM
Noch ern Buch uber psychologische Begutachtung' - Gewrß,
hier hegt es vor, ist gut verständlich geschrieben, übersichtlich im
Textteil gegliedert (nicht jedoch im Inhaltsverzeichnis), es enthalt
erläuternde Tabellen und Texthervorhebungen, bietet eine exzel¬
lente Typographie und ein sehr ansprechendes Layout, alle psy¬
chologischen Standardwerke der Gutachtenpsychologie werden
im Literaturverzeichnis erwähnt (im Text jedoch relativ selten
bemuht) - Kurzum So wie dieses Buch sich vorstellt, könnten
psychologische Gutachten auch verfaßt sein Der Autor wird
seinen selbstgesetzten Ansprüchen gerecht (s Kap 2 3 „Gestal
tung des Gutachtens" [S 134-141], Kap 2 4 „Lesbarkert und
Überzeugungskraft" [S 141-158], Kap 2 5 „Haufrg auftretende
Fehler und Mangel" [S 158-171])
In Kap 1 werden dre rechtlrchen Aspekte der Gutachtertatig
kert sowre personhche und fachlrche Quahfrkatronsanforderungen
eriautert (S 10-50) Kap 2 2 prasentrert erne ausführlrche und fur
dre mersten Gutachtenfragestellungen brauchbare Glrederung
(S 83-134) Dre Wrchtrgkert erner prazrsen Formuherung der psy-
chologrschen Fragestellung wrrd rn Kap 2 1 dargelegt (S 57-83)
Die Inhaltsbereiche dieser Monographie sind damit geschil¬
dert Im Unterschied - oder vielleicht in Ergänzung - zu dem
unlängst erschienenen Buch von Westhoff Sc Kluck (Psychologi
sehe Gutachten schreiben und beurteilen, Berlin Springer, 1992)
bietet das Buch von Zuschlag vorzugsweise Anleitung zur Glie¬
derung, Formulierung und zur äußeren Gestaltung von schriftli¬
chen Gutachten, wahrend Westhoff & Kluck die Aspekte der
gutachtlichen Informationsgewinnung starker herausarbeiten So
sollten Gutachter schon beide Bucher kennen - und auch jene
Passagen bei Zuschlag nicht überlesen, wo es um sog Selbstver¬
ständlichkeiten geht um korrekte Orthographie, professionelles
Layout, passende Kombination von Fachtext und Erläuterungen
fur fachliche Laien, um die Art der Rechnungslegung oder die
Schlußformel Auch wenn manche Detailerörterungen des Autors
etwas redundant oder formalrstrsch wrrken mögen, so wrrd den¬
noch ern Zugewmn hrer ermogheht, um dem näherzukommen,
was gutachtlrche Fachkompetenz geflrssenthch rllustnert
Karl-Hernz Arnold, Bremerhaven
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